Unternehmensnachfolge ist ein schwieriger Prozeß

GEMEINSAMES SEMINAR VON BKR, BKU, KOLPING UND KKV 

Fast 700.000 Unternehmen suchen nach Schätzungen in den kommenden Jahren in Deutschland den Nachfolger des Unternehmers. Und nur in 160.000, so eine Studie des Instituts für Mittelstandsforschung, steht dieser Nachfolger im Familienkreis bereit. Rund 30 Prozent der betroffenen Unternehmen, so befürchten Experten, werden an der Regelung der Nachfolge scheitern und vom Markt verschwinden. Anlass genug für Bund Katholischer Rechtsanwälte, Bund Katholischer Unternehmer, Kolping und Bundes-verband der Katholiken in Wirtschaft und Verwaltung, mit einem Seminar in München unter der Leitung von Rechtsanwalt Heiner M. Emrich (BKR) Betroffenen und Interessierten eine Informations- und Diskussionsplatt-
form zu bieten. Der rege Zuspruch zeigte das Interesse sowohl in Unter-nehmen als auch in der Beratung.

Dr. Eugen Hillengass SJ stellte die Unternehmensnachfolge in die Be-schränkung der Zeit, die dem Menschen bleibt. Es gehe nicht, alles selbst zu verwirklichen. Verantwortung für die Zukunft umfasse deshalb die Regelung der Nachfolge. Im Testament gehe es um das eigene Weiterleben, um das Bewusstsein, etwas geschaffen zu haben, und den Wunsch, dass die nachfolgende Generation sich daran erinnert. Nachfolge sei die Sorge um nicht vollständig erreichte Ziele. Ihre Regelung entspringe auch der Sorge um die Familie. Und trotzdem werde der Gedanke daran aus Angst vor Untätigkeit und Machtlosigkeit nach der Übergabe des Unternehmens häufig verdrängt. Der Übergang ohne Bruch sei aber Ausfluss der Verantwortung für Mitarbeiter und Arbeitsplätze, für die Zivilgesellschaft und für das Potenzial des Unternehmens. Um den Bruch mit seinem großen Energieverlust zu vermeiden, müssten die Bewegung erhalten und der Übergang frühzeitig geplant werden.

Karlheinz Götz und sein Sohn Alexander demonstrierten das Gelingen des ge-

planten Übergangs in ihrem Unter-nehmen Götz Gebäudemanagement. Interesse des potenziellen Nachfolgers, so Karlheinz Götz, sei die erste Voraussetzung für das Gelingen des Übergangs. Niemand dürfe in eine Rolle gezwängt werden. Dazu müssten die Fähigkeiten vorhanden sein und durch eine gute theoretische und praktische Ausbildung entwickelt werden. Der Nachfolger müsse Fachmann und Manager sein. Er solle international und in anderen Betrieben Erfahrung gesammelt haben. Aber nicht nur das fachliche Lernen sei geboten, sondern auch das des Umgangs mit Menschen. Der Nachfolger dürfe nicht als Sohn des Unternehmers in die Firma kommen, sondern er müsse als normaler Mitarbeiter antreten. Nach einer Einarbeitungszeit müsse er in eigener Verantwortung eine klar definierte Aufgabe bekommen. Dann müsse sich auch der übergebende Unternehmer in Zurückhaltung üben und auf seine Vorbildfunktion beschränken, solange ein Eingreifen nicht unbedingt erforderlich sei. Alexander Götz sprach hier vom Kollegen-Verhältnis im Gegensatz zum Vater-Sohn-Verhältnis. Mit dem zunehmenden Ausbau des Aufgabengebietes des Nachfolgers empfahl Karlheinz Götz die frühzeitige Festlegung des Zeitpunktes für die endgültige Übergabe, bei der auch Anteile am Unternehmen übertragen werden sollten. Externe Fachleute, so Götz, sollten diesen Prozess begleiten.

Als Fremd-Übernehmer trat Harald Kruppa neben ein Familienmitglied und einen langjährigen Mitarbeiter in die Valentin Gassenhuber Versicherungen GmbH in München ein. Die Entschei-dungsfreiheit der Tochter des Familien-gründers und die Einbindung der beiden „internen" Übernehmer in die Suche nach dem dritten Geschäftsführer, unter anderem in zahlreichen Schnupper-Treffs, sah Kruppa in seinem Vortrag als wichtige Voraussetzungen für das Gelingen des Wechsels. Der Alteigentümer blieb bei der Gründung der neuen GmbH außen vor und brachte sich nur noch über einen Beratervertrag ins Unternehmen ein.

Ein neues Berufsbild hat dagegen Ralf Zehetbauer, promultis Consulting GmbH, aus einer ungeplanten Übernahme entwickelt. Eher ungewollt fiel ihm die Rolle als

Nachfolger im väterlichen Unternehmen zu, in dem Entscheidungen aufgrund der Eigentumsverhältnisse nach dem Erbfall immer schwieriger wurden. Schließlich wurde das Unternehmen verkauft, und aufgrund seiner Erfahrungen in diesem Transfor-mationsprozess immer mehr von anderen um Rat gefragt, entwickelte er sich zum Berater für Nachfolgefragen, nachdem er die Nachfolge auch in der Geschäftsführung des ehemals eigenen Unternehmens geregelt hatte.

Rechtlich gestalten, so blickte dann auch Heiner M. Emrich aus der Sicht des Rechtsanwalts auf die drei referierten Beispielsfälle zurück, lasse sich alles. „Aber die Menschen müssen in jedem Einzelfall zusammen finden, erst dann kann der Jurist gestalten."

In den meisten Fällen, nämlich 63 Prozent, sei das Alter des Inhabers Anlass für die Übergabe. In 25 Prozent stünden aber Unfall, Tod oder Krankheit am Beginn des Prozesses, in 12 Prozent Ehescheidung, Streit oder Ausstieg. In 37 Prozent der Fälle sei also der Übergang zumindest zu diesem Zeitpunkt nicht geplant. Daraus allein ergebe sich die Notwendigkeit eines NotfallPlanes, eines ständig aktuellen Standes der erforderlichen Unterlagen. Dabei müssten alle Fragen der Unternehmensleitung, des Testaments und des Gesellschaftsrechts beachtet und die einzelnen Regelungen aufeinander abgestimmt werden. Insbe-sondere Testament und Gesellschafts-vertrag müssten harmonieren. Auch Emrich betonte die Notwendigkeit externer Berater und nannte hier vor allem Rechtsanwalt und Steuerberater. Eine Zielanalyse müsse am Anfang stehen, und der daraus abzuleitende Maßnahmenkatalog müsse Notfall-planung, Langfristregelungen und Zwischenregelungen des Übergangs umfassen. Sicherungsinstrumente müssten unerwünschte Lösungen ausschließen. Führungsstrukturen und Einflussmöglichkeiten im Unternehmen müssten ebenso geregelt werden wie beispielsweise auch Einkommen für Nichtnachfolger. Eine Übersicht über die zahlreichen rechtlichen und steuerlichen Probleme der Unternehmensübergabe war nur in Stichworten möglich. Umso deutlicher machte sie aber die Zahl der Fallstricke und damit den Bedarf an kompetenter externer Beratung.

Angebote zur Hilfestellung machten schließlich in ihren Referaten noch Rechtsanwalt Markus Neuner aus der Sicht der IHK und Rüdiger Preuss vom Bankhaus Reuschel & Co. Auch bei ihnen wurde noch einmal deutlich, wie wichtig umfassende Regelungen sind, die in den meisten Fällen nur mit externer Beratung gefunden werden können.

Wolfgang Braun, Neufahrn

BKR mit neuem Internet Auftritt

Der Wandel des Bundes Katholischer Rechtsanwälte von einer reinen Korrespondenzanwaltsgemeinschaft hin zu einem professionellen Bund von Dienstleistern im Netzwerk hat sich jetzt auch im Internet
vollzogen. Unter www.bkr-netzwerk.de können nunmehr Rat suchende Mandanten ihren Rechtsanwalt nach Fachgebieten und Postleitzahlen finden. Die website bietet ein Maximum an Übersichtlichkeit und schneller Orientierung. Gut gegliedert findet man auf der Startseite die wichtigsten Infos auf einen Blick. „Damit ist dieses Informationsangebot wirklich man-dantenbezogen aufgebaut", erläutert der Sprecher des BKR, Rechtsanwalt Dieter Trimborn v. Landenberg, das Ziel der Neugestaltung. Darüber hinaus findet man bei den meisten der aufgeführten Rechtsanwälte einen link zu deren eigener website. Dies ermög-licht einen schnellen und unver-bindlichen Zugriff auf Informationen über den gesuchten Anwalt. Hier erfährt der Rat suchende, ob der gefundene Anwalt auch tatsächlich die Schwerpunkte bearbeitet, die seinen Fall betreffen. Diese Transparenz und

Offenheit sind positive Signale. Sie sollen Vertrauen schaffen in das Angebot des Bundes Katholischer Rechtsanwälte.

Wie geht's weiter?

Nach dem erfolgreichen Abschluss des gemeinsamen BKU-/BKR-Projekts „Unternehmensnachfolge im mittelständischen Familienbetrieb" mit der letzten Regionalveranstaltung in München wird in diesem Jahr das Thema „Erben" im Mittelpunkt der Kooperation stehen. Außerdem werden regionale Veranstaltungen zum Thema in den Diözesangruppen des BKU und in den Altherrenzirkeln der Korporationen angeboten. Wer Interesse hat, möge sich bitte mit der Geschäftsstelle des BKR in Verbindung setzen: E-Mail: info@bkr-netz-werk.de; www.bkr-netzwerk.de oder einfach telefonisch unter 02671/915662.

